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ZWERG NELIUS





DIE STEINERNE TRÄNE


Schnell wie der Wind jagte das graue Pferd über die steinige Ebene, seine Hufe berührten kaum den Boden, so hatte es beinahe den Anschein. Wüsste man es nicht besser, würde man denken, es flöge dahin.


Holgur klammerte sich an die Mähne des Pferdes, fest umschlungen von Maala, die ganz dicht an seinem Rücken saß. Der gleichmäßige Galopp des Pferdes beruhigte ein wenig ihre Nerven, so hing ein jeder seinen Gedanken nach.


Was ist mit meinem Bruder Endi geschehen? Wird er je wieder aus der Totenstarre erwachen? Warum nur hat er die schwarze Perle aus der Statue des Wogan genommen? Tausend quälende Gedanken schossen Holgur durch den Kopf, Furcht umklammerte sein Herz wie eine eisige Faust. Ohne seinen Zwillingsbruder konnte er niemals zu seinem Stamm zurückkehren, seine Mutter würde ihn verstoßen.


Er tastete nach seinem Schwert, schwer hing es an seinem Gürtel, „Ach Bruderherz“, stöhnte er, „nun haben wir den besten Stahl gefunden und wunderbare Schwerter geschmiedet. Das war alles, was wir uns gewünscht hatten.


Und nun? Niemals werde ich ohne dich durch die Welt ziehen und ein Kämpfer werden. Ich hoffe so sehr, dass Zwerg Nelius die drei Quellen findet und dir mit dem heilenden Wasser helfen kann“, flüsterte er vor sich hin und Tränen kullern über sein rundes Gesicht.


Maala drückte sich fest an seinen Rücken und lehnte ihren Kopf an seine Schulter. Auch sie fühlte einen großen Schmerz und eine innere Leere. Endi! Immer war er zur Stelle, wenn sie in Gefahr geriet, riskierte sogar sein Leben für sie. Mit Schaudern dachte sie zurück an den eisigen Bergsee und seinen Bewohner Wogan. Sollte Wogan nun doch gesiegt haben, hatte er sich Endis Leben geholt? Genauso, wie Erla ihr Leben lassen musste? Schniefend zog sie die Nase hoch:


„Hast du die schwarze Perle bei dir?“ fragte sie Holgur.


„Vielleicht können wir Wogan mit diesem Geschenk besänftigen.“ Holgur fühlte an seiner Hosentasche. Er ertastete etwas kleines Rundes. „Ich habe sie bei mir“, seufzte er erleichtert. „Du hast Recht, wir müssen versuchen, ihn zu einem Handel zu bewegen, hoffentlich ist es noch nicht zu spät!“ Ein klein wenig Hoffnung keimte in ihm auf.


„Los Treff, lauf so schnell du kannst! Bringe uns zum Volke des Wogan an den Bergsee!“ Er stieß dem Pferd seine Fersen in die Flanken und Treff galoppierte noch ein wenig schneller.


Maala schloss die Augen und dachte zurück an die vergangenen zwei Jahre.


Ihre Flucht vom Hof ihrer Pflegeeltern, die Suche nach ihrem Vater. Sie dachte an Metula. Die liebe uralte kleine Kräuterfrau, von der sie so unendlich viel gelernt hatte. Ein leises Lächeln huschte über ihr Gesicht bei dem Gedanken an die sanfte wohltönende Stimme. Sie tastete an ihrem Umhang entlang. Die Flöte, ein Geschenk Metulas, steckte tief in ihrer Tasche. Weiter wanderten ihre Gedanken an die erste Begegnung mit den Brüdern. Merkwürdig kamen sie ihr vor, ständig streitend und doch ein Herz und eine Seele, wenn es darauf ankam. Mit Schaudern dachte sie zurück an Holgurs schreckliche Verwandlung, beinahe hätte Ragador es geschafft, sie in seine Fänge zu bekommen.


„Zwei Jahre noch, nur noch zwei kurze Jahre. Mein Vater muss es einfach schaffen, den Pakt mit Ragador zu brechen, hoffentlich findet er Hilfe am Berg Orfeus“, laut sprach sie diesen Gedanken aus. Holgur wendete leicht den Kopf.


„Er weiß, was er zu tun hat. Im schlimmsten Fall wird er sein Leben anbieten. Es geht nicht nur um dein Schicksal, sondern auch um das Leben Metulas. Das habe ich ihm ganz deutlich gesagt!“


„Du hast WAS zu ihm gesagt?“ Entsetzt kniff Maala Holgur fest in den Arm. „Wie kannst du nur so etwas verlangen.“


Tränen schossen ihr in die Augen. „Wir müssen nur Vaters Sachen aus dem Koffer finden, dann kommt sicher alles in Ordnung“, flüsterte sie mit erstickter Stimme. Sofort bereute Holgur seine heftigen Worte, er konnte Maala nur zu gut verstehen. Gerade erst hatte sie ihren Vater gefunden, sollte sie ihn nun gleich wieder verlieren? Er griff hinter sich und tätschelte beruhigend ihr Bein.


„Wir kehren zurück zum Kloster Orchy und werden Bruder Dareus zur Rede stellen. Irgendwo muss er den Inhalt des Koffers versteckt halten. Wir werden es schaffen, wirst schon sehen.“ Ihn beschlichen leise Zweifel an seinen eigenen Worten, er behielt sie jedoch für sich, um Maala nicht noch mehr zu beunruhigen. Sie hatte wahrlich Sorgen genug.


Ein weißer Schatten jagte auf sie zu, drehte herum und passte sich dem Tempo des Pferdes an.


„Kira!“ Maala entfuhr ein Freudenschrei. „Da bist du ja, ich habe dich vermisst! Wo warst du nur?“ Die weiße Hündin schaute Maala mit ihren treuen Augen an.


„Ich bin euch voraus gelaufen. Vielleicht habe ich eine Möglichkeit gefunden, die Hängebrücken zu umgehen. Nicht weit von hier gibt es Bergstollen, sie scheinen mir unter diesem Urwald entlang zu führen. Folgt mir einfach, ich bringe euch dorthin!“ Wie ein Blitz schoss sie davon, Treff hatte große Mühe, ihr zu folgen.


Vor ihnen öffnete sich eine riesig weite Ebene. Dicht an dicht reihten sich schwarze, mächtige Hügel, es sah aus wie der Spielplatz gigantischer Maulwürfe. Ein scharfer Wind löste den feinen, schwarzen Staub und trieb ihn in mächtigen Fontänen hoch in die Luft. Kira stoppte. Vor ihr klaffte ein riesiges Loch, ein breiter Pfad zeigte sich und verschwand im Erdreich. Treff hielt an, Holgur und Maala glitten von seinem Rücken.


„Du willst wirklich hier herunter? Unter die Erde?“ Maala schaute Holgur mit ängstlichen Augen an. „Ich kann das nicht! Stell dir vor, wir werden alle lebendig begraben!“


Holgur ließ sich auf einem Stein nieder und klopfte mit der flachen Hand auf den Boden.


„Setz dich zu mir und lasse uns überlegen. Möchtest du wirklich durch den Wald über die Hängebrücken? Wie du dich sicher erinnern kannst, ist uns dort ein Gehilfe Ragadors begegnet und außerdem...“, er schlug sich mit der Hand vor die Stirn. „Verdammt! Wir haben doch die Brücke gekappt! Wir können gar nicht denselben Weg zurück nehmen“. Maala ließ sich neben ihn auf den Boden plumpsen. Sie stöhnte auf.


„Oh weh, stimmt ja. Dieser Rückweg ist aussichtslos, nun müssen wir wohl oder übel unter die Erde.“ Sie verbarg ihr Gesicht in den Händen. „Aber bitte erst morgen! Lass uns eine Nacht darüber schlafen, vielleicht fällt uns doch noch etwas anderes ein.“


Unter ihren Füßen, tief im Boden, ertönte ein dumpfes Poltern, sie zuckten erschrocken zusammen. Holgur umfasste fest den Griff seines Schwertes.


„Was war das?“ flüsterte Maala und schlang ihre Arme um Kiras Hals. Sie lauschten angestrengt, doch es herrschte wieder absolute Stille, nur der Wind strich singend um die riesenhaften Sandhügel.


„Schau! Schau doch mal!“ Mit großen Augen zeigte Maala auf Holgurs Schwert.


Der Edelstein im Griff pulsierte. Erst langsam und flackernd, immer stärker werdend, schließlich im Takt eines Herzens. Holgur ließ erschrocken den Griff aus seiner Hand gleiten, polternd fiel das Schwert zu Boden.


„Was..., was ist das?“ Zögernd und vorsichtig nahm er sein Schwert in beide Hände und sie beobachteten das pulsierende Licht. Holgurs Blick wurde ganz starr, langsam hob er seine rechte Hand, schloss die Augen und berührte den leuchtenden Stein. Ein verzaubertes Lächeln glitt über sein Gesicht.


„Endi, mein Bruderherz, ich kann ihn spüren“, flüsterte er mit erstickter Stimme. Ganz fest drückte er das Schwert an seine Brust. Maala zupfte ihn aufgeregt am Ärmel.


„Was spürst du? Holgur, nun sag schon! Was ist mit Endi?“


Holgur öffnete langsam seine Augen, das verzauberte Lächeln verschwand von seinem Gesicht, machte Platz für eine mürrische, enttäuschte Mine.


„Ich habe scheinbar schon Wahnvorstellungen. So sehr wünsche ich mir, dass wir meinen Bruder retten könnten.“


Er legte das Schwert seufzend auf den Erdboden. Ganz gleichmäßig pulsierte der Stein.


„Warum sollte es denn nicht so sein?“ Maala rückte ein wenig näher, aufgeregt zeigte sie auf das Schwert. „Es könnte doch sein, dass ihr über eure Schwerter auf irgendeine Art und Weise verbunden seid, oder? Vielleicht hat Zwerg Carleb die Steine verzaubert. Erinnere dich doch an das weiße Pulver, das er in die Glut des Schmiedefeuers gestreut hatte. Weißt du noch, was Zwerg Nelius sagte? Die Schwerter bekommen eine Seele. Wir haben doch schon so viele merkwürdige, undenkbare Dinge erlebt. Also, ich glaube ganz fest daran!“ Sie berührte mit dem Zeigefinger den pulsierenden Stein. Er verlöschte!


„Was tust du?“ Holgur schlug entsetzt ihre Hand beiseite und streifte dabei den Edelstein. Sofort lebte das Leuchten wieder auf. Schützend hielt Holgur seine Hand darüber. „Du darfst den Stein nicht berühren, Maala, hörst du? Wenn dies wirklich eine Verbindung zu Endi ist, muss ich sie hüten wie meinen Augapfel. Sie darf um nichts in der Welt abreißen!“ Er schloss die Augen und sah im Geiste seinen Zwillingsbruder, der ihn aus großen, gequälten Augen anblickte. Unter ihren Füßen polterte es erneut. Maala sprang auf und klopfte den Sand von ihrem Rock.


„Wir müssen weiter, Endi und mein Vater brauchen Hilfe. Treff, Kira kommt!“ Entschlossen betrat sie den breiten Pfad, der tief ins Dunkel der Erde führte. Ihre Angst vor dunklen Höhlen schluckte sie tapfer hinunter. Eines hatte sie auf ihrer langen Reise gelernt: man musste seine Ängste überwinden, nur so kam man voran. Trotzdem schlug ihr Herz laut und schnell, ihre Knie fühlten sich ganz weich an.


Treff schnaubte ihr aufmunternd in den Nacken. So wunderbar warm und vertraut fühlte sich sein Atem an. Sie betraten das Innere der Erde. Staunend blickten sie sich um.


Riesige Bergstollen taten sich vor ihnen auf. Sie standen in einer Höhle von gigantischem Ausmaß, die Freunde fühlten sich winzig klein, fast wie Ameisen. Weiches Licht fiel durch Spalten in der Decke und tauchte alles in ein unwirkliches Licht. Andächtig bestaunte Maala ihre Umgebung.


„So etwas habe ich noch nie gesehen!“ Die Wände warfen ihre Worte zurück. Immer und immer wieder ertönte das Echo, bis es schließlich in einem Stollen zu verschwinden schien. Holgur grinste Maala an und legte den Finger auf den Mund.


„Wir müssen leise sprechen, wer weiß, was uns hier unten erwartet.“ flüsterte er und sein Gesicht wurde ernst. Maala drehte sich einmal um ihre eigene Achse.


„Welchen Weg sollen wir nehmen?“ fragte sie leise. In alle vier Himmelsrichtungen öffnete sich ein Weg und führte weiter hinein ins Dunkel der Erde.


Es polterte erneut, Maala fasste ängstlich nach Holgurs Hand. Hundertfach brach sich das Echo an den Wänden.


„Wo kommt das Geräusch her? Dorthin will ich auf gar keinen Fall, ich habe Angst, dass wir verschüttet werden.“ Tränen stiegen ihr in die Augen, ihr Mut schien sie verlassen zu wollen. Holgur drückte ihre Hand.


„Lassen wir doch Kira entscheiden, sie hat eine gute Nase. Jäger Brolin hat sie doch seinen besten Spurenleser genannt. Sie wird uns ganz bestimmt sicher an die Oberfläche zurück bringen. Kira, komm“, sprach er die Hündin an, „ such uns den richtigen Weg.“ Mit dem Schwanz wedelnd, die Nase immer am Boden, lief Kira los. Vor jedem möglichen Weg stand sie eine Weile still und hob witternd den Kopf, schließlich verschwand sie in Richtung Norden.


„Wir folgen ihr“, Holgur umfasste sein Schwert und nickte Maala zu, „auf geht’s!“


Klack, klack, klack, Maalas Holzpantinen, genauso auch Treffs Hufe, machten unglaublichen Lärm auf dem steinigen Boden. Es hörte sich an, als sei eine wilde Herde von Pferden unterwegs. Holgur stoppte und schaute ärgerlich auf Maalas Füße.


„Diese unmöglichen Dinger! Uns wird man meilenweit hören können.“ Er löste seinen Umhang von den Schultern und riss ihn in Streifen. „Umwickle hiermit deine Pantinen und auch Treffs Hufe, es wird hoffentlich so ein wenig dämpfen.“ Mit traurigen Augen blickte Maala ihn an.


„Du weißt doch, ohne die Schuhe kann ich Treff und Kira nicht hören, wann glaubst du mir endlich?“ Sie hockte sich nieder, umwickelte Treffs Hufe, ebenfalls ihre Schuhe und erhob sich seufzend. Treff fuhr ihr tröstend mit seiner weichen Nase über das Gesicht.


„Nimm es dir nicht so zu Herzen, du weißt doch, deine Gabe.“ Maala schlang ihre Arme um Treffs Hals und atmete tief den tröstenden Geruch des Pferdes ein. Holgur beobachtete sie schweigend. Schließlich wandte er sich ab und marschierte los, Kira hinterher. Gerade eben noch hörte Maala ein leises „Tut mir leid.“ Du Dickkopf! Du verstehst auch gar nichts, dachte sie wütend und bereute ihre Gedanken sofort. Holgur machte sich Sorgen um seinen Bruder, genauso wie sie. Ebenfalls um ihren Vater und nicht zu vergessen, um Metula. Und wie mochte es Zwerg Nelius und seiner kleinen Freundin Indina ergehen? Tränenblind stolperte Maala, nun auf gedämpften Sohlen, Holgur hinterher. In der Ferne ertönte das Poltern. Ängstlich drückte Maala sich an Treffs Hals.


„Wenn wir nur nicht verschüttet werden!“ flüsterte sie in sein Ohr.


„Sachte, Maala, sachte“, Treff stupste sie aufmunternd an. „Ein Steinschlag hört sich anders an, glaube mir. Du wirst schon sehen, es ist sicher ganz harmlos, nur Mut! Wir müssen Holgur hinterher.“


„Maala, Maala, schnell!“ Holgurs Stimme dröhnte durch den Gang. Maala rannte los.


Abrupt endete der breite Pfad in einem riesigen Gewölbe. Atemlos staunend, blickte Maala sich um. Ein seltsames Bild bot sich ihr. Unzählige riesenhafte menschenähnliche Gestalten aus Stein. Es hatte den Anschein, als seien sie während ihrer Arbeit erstarrt. Einige von ihnen hielten noch Hammer und Meißel in den Händen, einige trugen große Säcke, wieder andere schoben mächtige vollbepackte Loren vor sich her. Das Furchteinflößende an dieser Szene jedoch waren die Gesichter der Riesen. Schmerz, Leid und Erstaunen war darin zu lesen, einige hatten ihren Mund wie zum Schrei geöffnet.


„Was ist hier passiert?“ Maala tastete nach Holgurs Hand. Sie blickte in das Gesicht eines Riesen. „Sie müssen furchtbare Qualen erlitten haben, schau dir ihre Gesichter an.“ Zögerlich ging Holgur auf eine Gestalt zu und streckte seine Hand aus.


„Bitte sei vorsichtig, denk an die Eisstatue!“ Maala versuchte, Holgur zu warnen. Doch es war zu spät! Holgur berührte den steinernen Riesen. Er riss die Augen weit auf, Überraschung machte sich auf seinem Gesicht breit.


„Weich und warm, fast so wie Menschenhaut!“ flüsterte er und strich langsam über einen Fuß. „Kannst du dich an die Spalte am Berg Orfeus erinnern? Zwerg Nelius ist doch dort hinein geklettert und hat genau dasselbe gesagt. Weich und warm wie Menschenhaut. Ich dachte, er bildet sich etwas ein.“ Plötzlich zuckte Holgur zurück, es regte sich etwas am Fuße des Riesen.


„Aufpassen!“ Maala hörte Treffs Warnung, schnell zog sie Holgur zurück. Eine steinerne Schlinge, ähnlich dem Arm einer riesigen Krake, löste sich vom Fuß der steinernen Gestalt und schlängelte sich langsam auf die Freunde zu.


Sie erhob sich in die Luft und zielte auf Maala. Hastig schob Holgur Maala hinter seinen Rücken und hob drohend sein Schwert. Die steinerne Schlinge senkte sich, fiel zu Boden und zerschellte in tausend Teile.


„Was in aller Welt ist hier nur passiert? Komm, lasse uns schnell weiter gehen!“ Maala zog Holgur hinter sich her.


„Nun schaue dir das an, jeder dieser Riesen hat solch eine Fessel am Fuß!“ Er zeigte Maala seine Entdeckung.


„Lasse uns ganz schnell hier verschwinden, ich habe Angst!


Wo ist eigentlich Kira?“ Suchend blickte sie um sich.


„Kira, Kira!“ Maala rief aus Leibeskräften, ihre Stimme wurde panisch.


„Kira, Kira!“ Die Wände warfen das Echo hundertfach zurück, doch von Kira kam keine Antwort. „Wir müssen sie suchen, hoffentlich ist ihr nichts passiert!“ Aufgeregt lief Maala durch die riesige Höhle.


„Nun warte doch“, Holgur hatte große Mühe, ihr zu folgen. Plötzlich blieb Maala abrupt stehen, ihr stockte der Atem.


Was sie sah, ließ brennende Tränen aufsteigen.


Kira, ihre Kira war zu Stein erstarrt, um ihren Hinterlauf windete sich eine steinerne Fessel. Ein angstvoller Ausdruck stand in den Augen der Hündin. Schluchzend kniete Maala vor ihr und streckte ihre Hände aus.


„Maala, stopp!!“ Holgur kniete neben ihr nieder und hielt ihre Hände fest. „Du darfst sie nicht berühren, hörst du? Tu es nicht!“ flüsterte er ihr zu. Maala wandte sich ab und vergrub das Gesicht an Holgurs Schulter. Er streichelte beruhigend ihren Rücken.


„Warum nur verliere ich alle meine Freunde? Erst Endi und nun Kira, es ist doch alles so sinnlos!“ Maala weinte nun bittere Tränen. Ganz in ihrer Nähe ertönte das Poltern.


„Der Sache gehen wir jetzt auf den Grund, halte dich ganz dicht an meiner Seite.“ Holgur umfasste sein Schwert fest mit beiden Händen und trug es wie eine Lanze vor sich her. Der Pfad, dem sie folgten, wurde merklich kälter und dunkler. Maala klapperte mit den Zähnen, Eiseskälte kroch die Beine hinauf. Plötzlich stoppte Holgur, Maala stolperte beinahe in seinen Rücken.


„Schau dir das an, ein Riesenbaby!“ entfuhr es Holgur und Maala lugte vorsichtig über seine Schulter.


Tatsächlich, an die Felswand gelehnt, die Arme schützend um seine Beine geschlungen, hockte ein kleiner Riese. Sein Gesicht trug kindliche Züge, sein Mund war wie zum Schrei geöffnet. Um ihn herum türmten sich kleine kugelrunde Steine. Wie gebannt starrten sie in das Gesicht, langsam hob sich ein steinernes Augenlid. Maala und Holgur wichen zurück, Treff schnaubte nervös.


Aus dem Augenwinkel des Riesenbabys drückte sich eine kleine runde Träne, eine steinerne Träne. Sie kullerte das Gesicht des Riesen hinunter, fiel auf seinen Arm und rollte schließlich polternd über den Boden. „Das ist das Geräusch, ein weinender Riese!“ Fassungslos schauten sie in die Höhe.


„Ach, wenn wir doch nur helfen könnten, sie müssen furchtbar leiden.“ Ganz nahe trat Maala an das Riesenkind heran, genau in diesem Augenblick öffnete es erneut das Auge. Maala streckte ihre Hand aus. Plumps, fiel die Träne hinein, langsam schlossen sich ihre Finger darum.


„Es fühlt sich ganz warm an“, flüsterte sie und drehte sich lächelnd um. Holgur starrte sie erschrocken an, dicke Schweißperlen standen auf seinem Gesicht. Treff scharrte nervös mit dem Vorderhuf und schnaubte laut.


Dann brach die Hölle aus.


Krachend und knirschend öffneten sich Spalten in den Felswänden und Hunderte von steinernen Tentakeln krochen windend auf sie zu.


„Wir sind verloren!!“ Holgur riss das Schwert hoch über seinen Kopf. „Endi, hilf mir!“ schrie er aus Leibeskräften und das Echo warf den Schrei hundertfach zurück.


„Endi, hilf mir!“ grollte es immer wieder von den Wänden. Der rote Edelstein im Griff des Schwertes pulsierte mit unglaublicher Kraft. Holgur schlug wild um sich, er kämpfte um sein und um Maalas Leben. Traf er einen der steinernen Tentakel, zerfiel auch ein zweiter wie von Zauberhand.


Doch all seine Mühe war umsonst, immer neue Tentakel schoben sich aus den Wänden und krochen auf sie zu. Maala hockte sich auf den Boden. Verzweifelt vergrub sie ihr Gesicht in den Händen. Es ist aus! Oh Vater, Endi..... dachte sie noch, bevor eine steinerne Fessel ihren Fuß umschlang. Vor Holgurs Augen erstarrte sie zu Stein. „Ich habe versagt, Bruderherz, ich konnte sie nicht beschützen!“ schrie er laut hinaus, bevor auch ihn die Fessel umspannte. Gerade noch erkannte er Treff, der im wilden Galopp davonstürmt. Aufgerichtet, das Schwert über seinem Kopf erhoben, einen unendlich traurigen Ausdruck auf dem Gesicht, so stand Holgur da wie eine Säule. Zu Stein erstarrt. Der Edelstein pulsierte im gleichmäßigen Takt, ein modrig fauler Geruch breitete sich aus.


Es polterte, das Riesenkind weinte.





KOMAAN, WÄCHTER DER QUELLEN


Kanis, der Sohn Treffs galoppierte mit seiner wertvollen Fracht zügig immer Richtung Westen. Auf seinem Rücken umklammerten sich ängstlich zwei kleine graue Gestalten. Zwerg Nelius und seine kleine Freundin Indina.


„Uih, ist das Pferd schnell, mir wird ganz komisch“, piepste Indina.


„Hihihi!” Zwerg Nelius kicherte nervös. „Es ist alles in Ordnung, halte dich nur gut an mir fest, dann kann dir gar nichts passieren. Ich bin doch dein Held, dass weißt du doch.“ Er versuchte Indina, die Angst zu nehmen, obwohl, ganz wohl war ihm selbst auch nicht. Es kostete schon einiges an Überwindung auf solch einem großen Pferd zu reiten, vor allem, wenn man nur etwa einen halben Meter groß war. Aber was tat man nicht alles für seine Freunde. Endi lag in einer totenähnlichen Starre und brauchte dringend seine Hilfe. Schon einmal hatte er ihm das Leben gerettet, damals, an den drei Quellen. Vier Tage und Nächte hatte er ihn bewacht und ihm das heilende Wasser eingeflößt. Sein schlechtes Gewissen quälte ihn nun ganz furchtbar. Wäre er doch nur sparsamer mit dem Wasser umgegangen, Endi hätte es nun so dringend gebraucht. Er dachte zurück an die Begegnung mit Indina, wie schwach sie damals war, halb verhungert und verdurstet in ihrem Käfig. Er musste ihr doch einfach mit dem Wasser helfen, auch wenn Holgur sehr böse wurde. Ach, hätte er wenigstens ein paar wenige Schlückchen aufgehoben, Endi wäre vielleicht schon gerettet. Ein tiefer Seufzer entwich seiner Brust.


„Endi, ich werde dir das heilende Wasser bringen, koste es was es wolle. So wahr ich Zwerg Nelius heiße!“ rief er aus voller Brust.


Den ganzen Tag und eine lange, dunkle Nacht galoppierte Kanis ohne Pause. Im Morgengrauen, die Sonne schickte verstohlen die ersten Lichtstrahlen über die Erde, wurde er endlich langsamer, fiel in einen gemütlichen Schritt und stoppte schließlich. Wiehernd schüttelte er seine Mähne. Da waren sie, die drei Quellen!


Direkt vor ihren Füßen plätscherten sie leise vor sich hin, bahnten sich ihren Weg durch das steinige Geröll und verschwanden ganz plötzlich im Boden. Müde und entkräftet, von Hunger und Durst geschwächt, glitten die Zwerge vom Rücken des Pferdes. Mit zitternden Knien plumpsten sie zu Boden.


„Ich habe solch einen großen Hunger, und Durst habe ich auch“, jammernd rieb Indina ihren Bauch.


„Da kann ich dir helfen, warte nur ab!“ Zwerg Nelius löste einen Wassersack von seinem Gürtel, pflückte geschwind ein Kräutersträußchen und einige kleine schwarze Pilze, stopfte sie in den Sack und füllte diesen mit dem köstlich nach Aprikosen riechendem, aber trüben Wasser. Er strahlte Indina an und hielt ihr den Wassersack entgegen.


„Nun kannst du trinken, es wird dir gut tun!“


„Bist du sicher, dass du alles richtig gemacht hast?“ Sie versteckte die Hände hinter ihrem Rücken.


„Natürlich, vertrau mir, ich weiß genau Bescheid. Schau, die erste Quelle ist Unsichtbarwasser, doch mit den Kräutern lässt sich der Spuk wieder aufheben. Die zweite Quelle versilbert alles, was mit dem Wasser in Berührung kommt, aber die Pilze, die bringen alles wieder in Ordnung. Um aus der dritten Quelle trinken zu können, mischt man das Wasser mit Kräutern und Pilzen, so erhält man ein heilendes Wasser. Glaube mir, es vollbringt Wunder. Schau“, Zwerg Nelius setzte den Beutel an seine Lippen und trank in großen Zügen. Indina hielt ängstlich die Luft an.


„Ah, das tut gut, ich fühle mich wie neugeboren!“ Zwerg Nelius grinste breit und reichte den Wassersack an Indina weiter. Zögerlich griff Indina zu. Zwerg Nelius sah eigentlich noch ganz normal aus, es schien nichts Schreckliches zu passieren. Beherzt griff sie den Beutel und trank gierig, mit geschlossenen Augen, Schluck für Schluck. Das köstliche Nass tropfte ihre Mundwinkel hinab. Mit seinem Zeigefinger pickte Zwerg Nelius sie in den Bauch.


„Nun ist wohl gut, du bekommst noch einen Wasserbauch. „Hihihi!” Indina setzte den Beutel ab und mit verklärtem Blick fuhr sie mit dem Handrücken über den Mund. „Gut schmeckt das, wirklich! Ich fühle mich viel besser, irgendwie stärker und ausgeruht. Aber Hunger habe ich trotzdem!“ Ihr Blick huschte umher und blieb bei den Pilzen hängen. Warnend hob Zwerg Nelius die Hand und schüttelte den Kopf. „Daran solltest du gar nicht denken, ich kenne die Wirkung der Pilze nicht, wenn man sie isst, genau sowenig die der Kräuter. Wir werden sicher bald etwas zu essen finden. Lasse uns die Beutel füllen und den Rückweg antreten. Wo ist eigentlich Kanis?“ Suchend schaute er sich um. Von Kanis keine Spur, weit und breit nur öde Steinwüste. Auch Indina blickte sich um.


„Ein schöner Kamerad ist das. Nirgendwo auch nur die kleinste Spur von ihm. Nun haben wir zwar das Wasser, aber wie sollen wir es nun zu Endi bringen?“ Ihre Stimme wurde ganz klein und verzagt. „...Und außerdem habe ich solchen Hunger.“ fügte sie hinzu und Tränen stiegen in ihre Augen. Zwerg Nelius legte tröstend den Arm um ihre zuckenden Schultern.


„Bestimmt kommt Kanis bald wieder. Er wird genauso einen großen Hunger haben und sich etwas Gras suchen, wirst schon sehen!“ Beruhigend sprach er auf sie ein.


„Schau her, ich zeige dir etwas!“ Er sprang zur ersten Quelle und tauchte seinen Kopf hinein. Weg war er! Ein kopfloser Zwerg Nelius hüpfte auf einem Bein wie wild, hin und her. Indina presste kichernd die Hände vor den Mund.


„Hihihi!“ tönte es aus Zwerg Nelius Richtung. „Komm, versuche es auch einmal, es macht wirklich Spaß!“ Indina lief zum Wasser und ließ sich der Länge nach hinein fallen, augenblicklich war sie verschwunden. „Such mich, ha, ha! Komm, fang mich!“ Zwerg Nelius hörte nur ihre Stimme.


„Was du kannst, das kann ich auch!“ rief er übermütig und sprang ins Wasser. Er schaute sich suchend um. „Wo steckst du, Indina?“ Keine Antwort, Zwerg Nelius strengte seine Augen an. Nichts war zu sehen, doch, da! Ein kleiner schwarzer Pilz schwebte durch die Luft und verschwand plötzlich in Mund Höhe eines Zwerges.


„Indina, nein!“ kreischte Zwerg Nelius laut auf. „Du wirst doch wohl keine Pilze essen?“ Er zerrte ein Kräutersträußchen aus dem Boden, rannte zur zweiten Quelle und wedelte wild durch die Luft. Endlich streifte er Indina und sie stand strahlend vor ihm.


„Du hast Recht, das macht wirklich großen Spaß, und die Pilze schmecken nur ein ganz klein wenig bitter!“


„Oh, meine kleine, süße Indina“, Zwerg Nelius nahm ihr Gesicht in seine Hände. „Bist du in Ordnung? Tut dir irgendetwas weh? Merkst du irgendwas? Irgendeine Veränderung vielleicht?“ Seine Stimme überschlug sich beinahe. „Du musst doch auf mich hören, ich habe deinem Vater versprochen auf dich aufzupassen. Tu so etwas nie wieder, hörst du?“ Sein Blick glitt an der kleinen Zwergin hinab.


Keine Veränderung zu sehen, erleichtert seufzte er auf. Indina schob seine Hände von ihrem Gesicht und zog an der Nase.


„Nun mach dir nicht gleich solche Sorgen, mir geht es gut. Komm, nun zeige mir die zweite Quelle.“ Sie beugte sich über das Wasser und schaute gebannt hinein. Zwerg Nelius löste den aus Hanf geflochtenen Gürtel von seinem Umhang und zog ihn durch das Wasser. Es sprudelte wild und zischte, leise kleine Wölkchen stiegen in die Luft und lösten sich langsam wieder auf.


„Oh, wie wunderschön!“ Indina riss erstaunt die Augen auf, Zwerg Nelius hielt ihr einen silbernen Gürtel entgegen.


„Nimm diesen Gürtel als Brautgeschenk, du sollst die schönste Zwergenbraut sein, welche die Welt je gesehen hat.“ Verlegen, mit geröteten Wangen schaute er sie verliebt an. Tränen der Rührung liefen Indina das ebenfalls gerötete Gesicht hinab. Sie löste ihren eigenen Gürtel und band ihn Zwerg Nelius um den Bauch. Zaghaft berührte sie den Silbergürtel und schaute Zwerg Nelius tief in die Augen.


„Lege ihn mir um, dies soll unser Eheversprechen sein!“


Mit glühendem Gesicht legte Zwerg Nelius ihr den Gürtel um und band einen Knoten.


„Und nun bist du meine Frau, ich werde immer.....“, jäh wurden sie unterbrochen von einem leisen Hüsteln. Erschreckt fuhren sie zusammen. Niemand war zu sehen, doch das Hüsteln wurde lauter.


„Wir sollten uns sicherheitshalber erst einmal unsichtbar machen, komm schnell!“ Zwerg Nelius zog Indina eiligst zur ersten Quelle. „Bleib immer schön an meiner Hand“, flüsterte er ihr zu und sie verschwanden im Wasser. Ein leiser Singsang schwebte durch die Luft, Wortfetzen drangen an ihre Ohren.


„Wächter der Quellen, niemand entkommt, zu Stein erstarrt, bis zum Ende aller Tage…“


Zitternd drückte sich Indina an Zwerg Nelius.


„Wer singt da?“ flüsterte sie verängstigt, „es hört sich furchtbar an!“


„Hihihi“, Zwerg Nelius kicherte nervös. „Ich denke, nun lernen wir den Wächter der Quellen kennen, zum Glück sind wir unsichtbar. Da, schau! Da ist er!“ Eine Staubwolke lichtete sich und gab den Blick frei auf ein langes dünnes Wesen. Der schlanke Körper bog sich im Wind wie eine elastische Weidenrute, weiße Tücher umhüllten es von oben bis unten, einschließlich des Gesichtes. Nur die funkelnden Augen lagen frei. Sie waren leuchtend gelb, wie die Augen einer gefährlichen Raubkatze. Um seinen Hals, an einer langen, dünnen Schnur trug es einen Lederbeutel. Der Wächter der Quellen blickte sich suchend um.


„Niemand ist hier“, tönte seine Stimme. „Doch mir war, als hätte jemand Pilze gepflückt, Kräuter gezupft. Wenn ihr kommt nicht heute, so warte ich auf morgen. Alle Zeit der Welt ist mir. Habgier und Neid wird euch herführen.“ Er legte seinen Kopf in den Nacken und schrie aus tiefer Kehle: „Alle, alle werdet ihr mir gehören! Mir, Komaan, Wächter der Quellen!!“ Zischend ließ Zwerg Nelius die angehaltene Luft aus seinen Lungen und drückte Indinas schweißnasse Hand.


„Hoffentlich kommt nicht ausgerechnet jetzt Kanis zurück“, flüsterte sie stockend. Wie ein Blitz riss Komaan den Kopf herum. Seine gelben Augen erfassten die Zwerge, schienen sie zu durchdringen, schweiften schließlich weiter. Zwerg Nelius legte Indina einen Finger auf den Mund und drückte ihre Hand. „Still, sei ganz still!“ sollte dies heißen.


Indina nickte eifrig mit dem Kopf. Komaan schien beruhigt, pflückte Kräuter und Pilze und füllte seinen Wassersack. Gierig trank er, ließ sich schließlich auf einem großen Stein nieder und löste den Lederbeutel von seinem Hals. Er suchte einige Steine zu seinen Füßen, legte sie fein säuberlich zusammen, griff in seinen Lederbeutel und streute ein feines grünes Pulver darüber.


„Leben sollt ihr, leben sollt ihr“, murmelte er laut vor sich hin. Wie von Zauberhand verwandelten sich die grauen Steine in grüne Pflänzchen, reckten Blätter, Blüten und Früchte in die Höhe und bogen sich im Wind.


Lebende Steine!


Der Wächter der Quellen riss sie samt ihrer Wurzeln heraus und schob sie sich in den Mund.


„Ah“, befriedigt fuhr er mit einer Hand über den Mund. „Die Früchte werden von Tag zu Tag besser, so soll es sein!“ Er erhob sich, schwankend wie eine Rute im Wind und kehrte den Quellen den Rücken. Langsamen Schrittes entfernte er sich.


„Das glaube ich nicht!“ Zwerg Nelius fand seine Sprache wieder. „Hast du Worte, lebende Steine! Komm mit!“ Er zerrte Indina hinter sich her. Noch immer unsichtbar, untersuchten sie den Essplatz des Wächters. Sie fanden kleine Reste seines Mahls. Abgerissene, zerdrückte, mit weichem Flaum behaarte dunkelgrüne Blättchen und zarte braune Wurzeln.


„Schau mal“, Indina quietschte auf. Sie hob eine Schale auf. „Es sieht aus wie die Hülle einer Erbse. Oh, hier ist sogar noch ein Samen drin!“ Sie brach die Schote auseinander und befreite das kleine Samenkorn. „Ob ich das essen kann?“ fragte sie. Doch Zwerg Nelius war schneller, er ergriff das Korn und ließ es in seiner Hosentasche verschwinden.
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